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Lesepredigt
3. Sonntag im Jahreskreis  – Lesejahr C (24. Januar 2016)       
L1: Neh 8,2-4a.5-6.8-10
        L2: 1 Kor 12,12-31a

Ev: Lk 1,1-4; 4,14-21
Liebe Mitchristen!

Wann waren sie das letzte Mal total gerührt, ergriffen und bewegt? Wann waren sie das letzte Mal total gespannt?  Wann haben sie sich das letzte Mal von Herzen mit jemandem gefreut und mit jemandem mitgefühlt und mitgelitten?

Herzlich willkommen mitten in den für den heutigen Sonntagsgottesdienst ausgesuchten Texten aus der Bibel, unserer Heiligen Schrift:

In der ersten Lesung aus dem Alten Testament hören wir von Menschen, die Gottes Wort vorgetragen bekommen (wie wir heute) und ganz bewegt, gerührt und ergriffen sind, dass sie sogar weinen müssen. Sie sind wieder heimgekehrt von ihrer Flucht aus dem Exil nach Jerusalem. Der Glanz der Stadt ist dahin, noch sind die Spuren der Zerstörung, von Krieg und Terror sichtbar. Mitten in ihrer deprimierenden Situation hören sie von Gott, dem Schöpfer des Himmels und der Erde; der einen Bund mit den Menschen geschlossen hat und die Treue hält trotz der Untreue der Menschen; der sein Volk gerettet und durch Mose aus der Knechtschaft Ägyptens ins Gelobte Land geführt hat; der Gebote ans Herz legt, damit das Leben und Zusammenleben gelingt. Zu Tränen gerührt werden sie ermutigt: „Seid nicht traurig und weint nicht!“ Und dann lädt der Priester Esra ein, ein Fest zu feiern – mitten im Elend – und die nicht zu vergessen, die nichts haben. „Denn die Freude am Herrn ist eure Stärke!“

Heute – jetzt – sind wir eingeladen, dass diese Worte uns berühren, ergreifen, bewegen, in Bewegung bringen, besonders alle, die gerade in einer schweren Situation sind: „Seid nicht traurig und weint nicht!“ Gott vergisst dich nicht. Gott hat geholfen und er wird helfen. „Die Freude am Herrn ist eure Stärke!“ Schöpft wieder Mut und neue Kraft und Zuversicht. Wäre das nicht was, wenn wir nach dem Gottesdienst heimgehen und – ungeplant und spontan – ein Fest feiern – aus der Freude aus unserem Glauben - und denen davon etwas schicken, die selbst nichts oder wenig haben; oder Menschen einladen, denen es gerade nicht gut geht? Amen, Amen – so sei es!

Im Evangelium berichtet uns Lukas von Jesus als Wanderprediger, der wieder mal in seinen Heimatort Nazareth kommt. Und wie an jedem Samstag – am Sabbat  - geht er zum Gottesdienst in die Synagoge und liest die Lesung aus dem Buch des Propheten Jesaja. Und wie auch heute noch bei jüdisch gläubigen Menschen üblich – darf er dazu predigen (das wäre so, als wenn bei uns gefirmte Christen im Gottesdienst die Lesung vortragen und dazu dann ihre eigenen Gedanken sagen). Alle waren gespannt, was Jesus jetzt sagt. „Heute hat sich das Schriftwort, das ihr eben gehört hat, erfüllt!“ Vor ihnen steht der, auf den Gottes Geist ruht, der von Gott gesalbt, auserwählt und gesendet ist, Mut zu machen, zu erlösen, zu befreien, zu heilen, damit Menschen wieder aufatmen, aufleben, die ganze Schöpfung sich wieder freuen kann.

Heute – jetzt – ist Jesus hier mitten unter uns: Heute – jetzt – will Jesus erfüllen, was Gott verheißen hat: Hier und heute und jetzt an uns und durch uns. Wäre das nicht was, wenn wir das wirklich glauben könnten, Jesus spüren könnten, uns von ihm ermutigen, aufrichten, heilen lassen könnten? Wäre das nicht was, heute aus dem Gottesdienst verwandelt zu gehen - ermutigt im Vertrauen: Auch auf mir ruht Gottes Geist? Auch mich sendet Gott, mich braucht Gott heute, um Menschen Mut zu machen, zu erlösen, zu befreien, zu heilen, damit die ganze Schöpfung aufatmen, aufleben und sich wieder freuen kann. Amen, Amen, so sei es.

Und da ist Paulus. In der 2. Lesung haben wir einen Brief gehört, den er damals einer schwierigen, ständig zerstrittenen christlichen Gemeinde geschrieben hat. Statt der ständigen Konkurrenz und den Machtkämpfen und dem Gegeneinander hofft er auf ein gutes Miteinander, wo jeder zählt, wo jeder nach seiner Fähigkeit und Begabung sich einbringt, geachtet und geschätzt wird, wo Christen sind, die sich mitfreuen, aber auch mitfühlen und mitleiden können – mit jeden. 

Wäre das nicht was, wenn auch wir als christliche Gemeinde so wären und heute noch damit anfangen. Heute noch aufhören mit dem Konkurrenzdenken und den Machtkämpfen. Heute noch – im dankbaren Bewusstsein um meine Fähigkeit und Begabung – die anderen wertschätzen, achten. Heute noch uns als Gemeinschaft sehen und für ein gutes Miteinander zu sorgen. Heute noch mich von ganzem Herzen mit anderen zu freuen und mitzufühlen in allem Leid. Amen, amen, so sei es.

Ich bin gespannt, ob sich heute noch was tut oder doch lieber morgen?
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